
seine pâdagogische Tàtigkeit verândert. Im letzten
Kapitel geht es dann spezifischer um die humani-
stische Heimerziehung.

2) HumanistischeMethoden

Der Mensch in unserer heutigen Welt mit ihrem
Stress und ihren vielfâltigen Anforderungen sucht
seine Sicherheit im anfassbarem Materialismus, in
rigider Bûrokratie, in spezialisierten Institutionen,
bei allwissenden Parteien ... Dièse vermeintliche
Sicherheit ist ihm vielfach wichtiger als cine risiko-
reiche Freiheit. Verdràngte Angst ist oft dieUrsache
des "Ersatzlebens" in einer Konsumwelt mit ober-
flàchlicher Emotionssuche, die echte Gefùhle er-
setzen soll.Der àngstliche Mensch klammert sich an
die Dinge, die seine Angst oft mitbewirken und
dadurch noch vergrôssern, und er verliert seine
Freiheit.Er muss lernen, dièse Angst zuùberwinden,
wenn er freihandeln will(vgl. GROFF,1988).

Je grôsser die Diskrepanz zwischen dem spezi-
fischen Interesse am Fortbestand der bestehenden
Gesellschaftsordnung unddem menschlichenInteresse
aller ihrer Mitglieder ist, desto stàrker wird die
betreffende Gesellschaft zur Verdràngung verleiten. ...
Freud meinte, der Grund liège in der Angst vor dem
Vater und semer Kastrationsdrohung. Fur mich reicht
die Angst tiefer und ist gesellschaftlicher ArtiDer
Mensch hat vor nichts mehr Angst als vor der
Aechtung, Isolierung und Einsamkeit. (FROMM,
1981, S.9)

...die meisten Formen des Konsums (fôrdem) die
Passivitàt ;... das stândige Ausschauhalten nach
neuen Dingen, die mon tun und nach neuen techni-
schen Spielereien, diemon ausprobieren kann, (ist)nur
ein Mittel, um sich davor zu schùtzen,sich selbst oder
anderennahezusein (FROMM, 1976, S.175)

2.1) WissenschaftlicheMethoden

Humanistische Psychologie will den ganzen,
lebendigen Menschen im sozialen Kontext zum
Bezugspunkt der Forschung machen. Die grôsste
Schwàche experimenteller Untersuchungen besteht
darin, dass sic psychisches Geschehen aus dem
historischen-sozialen Kontext herauslôst und
zersplittert (GROFF, 1988, S.15).

Zu bcmàngeln ist, dass sich die naturwissen-
schaftlichen Methoden oft allzusehr auf matérielle
Aspekte beschrànken, also auf den Teilder Wirklich-
keit, fur den es mehr oder weniger zuverlàssige
Methoden gjbt. So sagen etwa Steiner, Beuys oder
Walsh & Vaughan, dass es noch unerforschte
Aspekte der "Wirklichkeit" gibt, die wissenschaft-
lichen Methoden zugànglich gemacht werden
mùssen:

* Steiner, der sich selbst als Naturwissenschaftler
betrachtete, war der Ansicht, die Naturwissen-
schaft musse von ihrem Materialismus befreit
werden und die moderne Wissenschaft sei zu
engausgelegt.

In den vergangenen zehntausend Jahren hat der
Mensch hauptsàchlich durch seineFàhigkeit, sich auf
spezielle Dinge zukonzentrieren, ùberlebt.Er hat cine
Art geistiges Mikroskop entwickelt, mit dessenHilfe er
die laufenden Problème desDaseins meistert. ... Der
grôssteNachteil dièses Mikroskops besteht darin, dass
der Mensch dadurch veranlasst wird, aile seine
Problème zu ùberbetonen ... Er steigert sich wegen
irgendwekherProblème, die eigentlich ganz einfach zu
lôsen sind, in einen Angstzustandhinein. Wenn sich
ein solcher Angstzustandplôtzlich auflôst -...- erlebt
derMensch ein wunderbares Gefiihl der Befreiung. ...
Er erkennt, dass sich aile seine Problème, auf die er
soviel geistige Energie verwandt hat, auch ganz leicht
aus der Welt schaffen lassen. Seine Kràfte sind viel
grôsser, als er immer geglaubt hatte. (WILSON,
1985,5.24f.)

Steiners Lehrebasiert aufdem Grundsatz, dass wir
uns bald der Realitât der inneren Erkenntniswelten
bewusst werden wiirden, wenn wir uns nur die Mùhe
machten, ihreunabhàngigeExistenz anzuerkennen und
unserDenken aufsic hin zu orientieren.... Die innere
Welt ist vielmehr unser naturliches Umfeld. Und wenn
wirdas einmalerkannt haben,begreifen wirauch, dass
wir ein "wahres Selbst" haben, cine ganz spezifische
Identitàt, die weit ùber unser normales, kleines "Ich"
hinausgeht. (WILSON, 1985, 5.27)

Ihm geht es um den Ausbau einer Geisteswissen-
schaft, die sich der strengen Methoden der
Naturwissenschaft bedient, aber als Objekte der
Erkenntnis gleicherweise die sinnliche wie die
übersinnliche Welt wâhlt (HEMLEBEN, 1973, 5.62).

*
Beuys sagt ineinem Interview folgendes:
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